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Kapitel 1

 

Ein falscher Held

 

»Mike!«, brüllte eine aufgeregte Stimme durch die Wohnung. »Hey du Held, komm mal rüber!«

Mike stand im Wohnzimmer, inmitten eines Berges von Gerümpel. Um ihn herum war eine Gruppe junger Männer damit beschäftigt, die Schränke zu durchwühlen. Sie untersuchten jedes Teil und schätzten seinen Wert, anschließend stopften sie es entweder in einen Rucksack oder warfen es achtlos auf den Boden. Zwei der Jugendlichen wandten sich einem großen Fernseher zu, der an der Wand befestigt war, und versuchten unbeholfen, ihn aus seiner Halterung zu reißen. 

»Passt mal besser auf mit dem Teil!«, mahnte Mike. »Is wahrscheinlich das Wertvollste hier.«

»Du hast doch gesagt, hier wär was zu holen!«, entgegnete einer der beiden.

Mike blickte sich im Raum um und zog an dem glimmenden Rest einer Zigarette. »Is'n paar Jahre her, dass ich bei dem war. Da hatte der echt Kohle. Konnt ja nich wissen, dass der so abgekackt is.«

»Na, wenn er jez im Knast sitzt …«

»Ey Mike, komm endlich!«, dröhnte es erneut durch die Räume.

Der Anführer der Bande verdrehte genervt die Augen und trat den Stummel auf dem Teppichboden aus. »Packt einfach alles ein, was sich verticken lässt!«

Er folgte dem Ruf und trat in einen Flur. Auf halbem Weg drang die Stimme erneut an sein Ohr. 

»Mike! Mike! Mike!«, wiederholte sie ohne Pause, bei jedem Mal lauter als zuvor. 

Aufgebracht trat er die Tür zum Schlafzimmer auf und fand einen seiner Leute auf dem Bett sitzend vor. Der dickliche Körper wippte hibbelig vor und zurück, die Gesichtshaut war übersät mit rot-weiß verkrusteten Ekzemen.

»Fuck, was is denn, Kevin?«, brüllte Mike ihn an.

»Zieh dir das mal rein!«

Kevin sprang auf und hielt ihm etwas unter die Nase. Es war so nah vor seinem Gesicht, dass Mike nur die Umrisse eines schwarzen, metallischen Gegenstandes ausmachen konnte. Irritiert trat er einen Schritt zurück und erkannte entsetzt, dass er direkt in den dunklen Lauf einer Pistole blickte.

»FUCK!«, schrie er und sprang panisch zur Seite. »Wo hast'n die jez gefunden?«

»Na hier, in dem Schrank-Teil!« Kevin klopfte auf eine Kommode mit herausgerissenen Schubladen und fand zwischen dem Krempel am Boden eine klimpernde Schachtel. »Boah geil, hier is ja auch noch Munition!«

Aufgeregt fummelte er an der Waffe herum, bis er den richtigen Knopf fand und das Magazin herausfiel. Ungeschickt steckte er ein paar Patronen hinein und schob es zurück in die Pistole, Sekunden später raste sein ausgestreckter Arm umher und zielte auf alles, was seinen Blick traf. 

»Fuck, ey!«, rief Mike und duckte sich zur Seite. »Halt das Ding woanders hin!«

Kevin lachte. »Hey, das hat meine Ex auch immer zu mir gesagt!«

»Ja, ja, ganz toll! Pass bloß auf mit dem Teil, bevor noch was passiert!«

Der übergewichtige Junge wog die Pistole spielerisch in den Händen. »Ach, da passiert schon nichts! Ich wollte schon immer mal 'ne Knarre haben! Und ich hab tausend Filme gesehen, ich kenn mich aus!«

Sowie er den Satz beendet hatte, rutschte die Waffe aus seinen schwitzigen Fingern. Kevin fing sie im Fall wieder auf und grinste, als er Mikes finstere Miene sah.

»Pass einfach auf, okay?!«, forderte der Anführer mit drohendem Unterton. »Hab kein Bock, heute draufzugehen!«

»Wer stirbt schon gern an seinem Zwanzigsten, häh?«, zwinkerte Kevin. »Du Geburtstagsheld!«

»Ja ja …«, knurrte Mike und verließ das Schlafzimmer. »Sieh zu, dass du hier fertig wirst!«

Er stampfte durch den Flur und durchsuchte die anderen Räume. Im Badezimmer blieb er vor einem abgeschlossenen Hängeschrank stehen und betrachtete seine hünenhafte Gestalt in der Spiegeltür. Seine kleinen schwarzen Augen musterten seine abgerissene Erscheinung, von der ausgefransten Armeejacke über seinen Schultern, den verschieden großen Ohren und der schiefen Nase, bis zu dem Busch aus grauschwarzen Haaren auf seinem Kopf, der wild in alle Richtungen wucherte.

»Zwanzig Jahre …«, murmelte er, sein Atem ließ das Glas beschlagen.

Dann verdrängte er die bedrückenden Gedanken und zog ein Klappmesser aus der Tasche. Mit der Klinge hebelte er das Schloss des Hängeschranks auf und fand eine Reihe von Medikamentenschachteln vor. Er stopfte sie in seinen Rucksack und wandte sich einem Regal zu, als plötzlich der Knall eines Pistolenschusses durch die Wohnung brach.

Mike erschrak, mit rasendem Herzen duckte er sich gegen die geflieste Wand. Dem Schuss war ein anderes Geräusch gefolgt, das klirrende Zerbrechen von Glas. Atemlos stürzte er zum Schlafzimmer, die Jungen aus dem Wohnraum folgten dicht hinter ihm. Sie sahen Kevin mit der Pistole in der Hand vor einer zerschossenen Fensterscheibe stehen, die Finger verkrampft und die Beine weich.

»Ups …«, schmunzelte er seinen Freunden verlegen zu und rieb sich die dröhnenden Ohren.

Der Wind wehte eisig durch das kaputte Glas und für einen Augenblick schien die ganze Stadt vollkommen still zu sein. Sprachlos sahen die Jugendlichen sich an, bis Mike hastig in den Flur deutete.

»Los jez, wir müssen uns verpissen!«, befahl er. »Irgendwer wird das gehört haben! Packt alles ein und dann weg hier!« 

Die Jungen gehorchten, jeder ihrer Schritte wirkte einstudiert. Die Beutestücke verschwanden in den Taschen und die letzte Schraube, an der der Fernseher noch hing, wurde aus der Halterung gerissen. Die Jungen zog sich Masken über, die sie aus alten Wollmützen gemacht hatten, und verließen einer nach dem anderen die Wohnung.

Mike blieb noch einen Moment zurück. Er verschaffte sich einen letzten Überblick und hielt nach etwas Wertvollem Ausschau, ehe er seinen Leuten folgte. Im Hausflur begegnete ihm eine ältere Frau, die sich aus Angst vor den Maskierten in eine Ecke gedrängt hatte. Mike zog eine hässliche Fratze, dann streifte auch er sich den Wollstoff über das Gesicht und sprang die Treppen zum Erdgeschoss hinunter.

Draußen auf dem schmutzigen Bürgersteig warteten seine Leute auf seine Anweisungen. Mike rief sich den Straßenverlauf der näheren Umgebung ins Gedächtnis und wollte grade in eine Richtung deuten, als das Auf und Ab einer Polizeisirene erklang. In der Ferne blitzte Blaulicht auf und Sekunden später bog ein Polizeiwagen um die Ecke.

»Scheiße, die Bullen!«, drang es durch Kevins Maske. »Fuck ey, wir gehen alle in den Knast, wir gehen in den Knast, ey fuck!«

Hektisch kratzte er sich am ganzen Körper. Die übrigen Jungen erstarrten, gelähmt von Sirene und Licht, während das Auto sich Meter um Meter näherte. Es hatte die Gruppe beinahe erreicht, als Mike sich plötzlich umdrehte und entschlossen die Hände ausstreckte.

»Gebt mir den Fernseher!«

»Was?«, entgegneten seine Leute überrascht.

»Her mit dem scheiß Fernseher!«, wiederholte er brüllend.

Verwirrt reichten sie das Gerät zu ihrem Anführer durch. Mike hievte es in die Höhe, hielt es über seinen Kopf gestreckt und trat damit auf die Fahrbahn, direkt vor den Polizeiwagen. Die Augen der Beamten weiteten sich vor Schreck, als er ausholte und ihnen den Fernseher entgegen schleuderte. Der Fahrer riss das Lenkrad herum und das Wurfgeschoss verfehlte sein Ziel, doch das Auto krachte auf den Fußgängerweg und einer der Reifen verkeilte sich am Bordstein.

»Und jez los!«, brüllte Mike seinen Leuten zu, die ihn verblüfft anglotzten. »Ihr wisst, wo wir uns treffen!«

Sein Befehl riss die Jugendlichen aus der Starre und die Bande stürmte los, vorbei an schäbigen Häusern und verdutzten Passanten. Der Beifahrer sprang hinaus und rannte ihnen hinterher, während der andere Polizist versuchte, den Wagen wieder auf die Straße zu befördern. Die Jungen sahen den Verfolger dicht hinter sich und hörten seine zornigen Rufe.

Mike ließ sich davon nicht beeindrucken. Er kannte das Viertel wie kein zweiter, hatte es sein Leben lang erforscht und war zu einem Teil von ihm geworden. Zielgerichtet flog er durch die Straßen, die alte Armeejacke wehte wie ein Cape an seinem Rücken. Er brüllte seinen Leuten Befehle zu und einer nach dem anderen löste sich aus der Gruppe. Sie sprangen durch schmale Gassen, kletterten gekonnt über Zäune und suchten sich Verstecke, bis irgendwann nur noch Kevin an seiner Seite war, der trotz seiner fülligen Statur gut vorankam.

Der Polizist folgte ihnen weiter, fokussierte sich ganz auf den Anführer. Er war gut trainiert und holte Stück für Stück auf. Mike drängte Kevin vorwärts, riss im Vorbeilaufen zwei Mülltonnen um und warf sie dem Beamten vor die Füße. Der Mann stolperte, landete unsanft auf dem Gehweg und brauchte einige Sekunden, um sich wieder aufzuraffen.

Die beiden Jugendlichen nutzten die Gelegenheit und flohen in eine menschenleere Straße, bogen ein weiteres Mal ab und schoben sich in eine Seitengasse. Sie endete an einem Geländer, hinter dem Stufen zu einer Kellertür hinabführten. Mike sprang hinunter und rüttelte an der Klinke, doch die Tür bewegte sich nicht. Fluchend trat er dagegen, zog Kevin in Deckung und drängte sich mit ihm gegen die Seitenwand des Treppenaufgangs.

Erschöpft zogen sie sich die Masken vom Kopf, ihre Atmung raste. Aus der Ferne drangen eilige Schritte und wütendes Schnauben an ihre Ohren. Mike bemerkte, wie sein Freund nervös herumzappelte und langsam die gefundene Pistole aus dem Bund seiner Hose zog. Entsetzt verpasste er ihm einen Schlag und schob die Waffe wieder zurück, dann richtete er sich vorsichtig auf und lugte unter dem Geländer hindurch zur Straße.

Die Geräusche des Polizisten näherten sich, aber noch war nichts zu sehen. Panisch suchte Mike nach einem Fluchtweg und wollte es ein weiteres Mal mit der Kellertür versuchen, als er aus den Augenwinkeln jemanden bemerkte. Ein Junge kauerte in einer Ecke der Gasse, nur ein paar Jahre jünger als sie beide. Er trug einen prallen Rucksack auf dem Rücken und wirkte mitgenommen, die Augen hinter seiner Brille zeugten von Verzweiflung.

Erschrocken starrte Mike ihn an und die zwei tauschten einen endlos langen, flehenden Blick. Der Junge hatte ihr überhastetes Ankommen bemerkt und wandte sich verwirrt zur Straße, um nachzusehen, vor was sie geflohen waren. Mike wollte ihm etwas zurufen, doch im selben Moment erschien eine Gestalt vor der Gasse und zwang ihn zurück in Deckung.

Eng an die Wand gepresst harrten sie aus, reglos und still bis auf das Klopfen ihrer Herzen. Sie hörten Stimmen, aber sie konnten sie nicht verstehen. Eine klang laut und drohend, die andere flüsternd und hilflos. Schließlich trennten die Sprechenden sich und einer verschwand auf der Straße, während der andere sich vorsichtig der Kellertreppe näherte. Mike schloss die Augen, als die Schritte dicht hinter ihm stoppten.

Dann öffnete er sie wieder und sah den Schatten einer Person, die sich über das Geländer beugte.

 

 

Kapitel 2

 

Der Neue

 

»Er ist weg.« Der Junge mit der Brille sah zitternd auf die beiden Flüchtigen hinunter, die sich ängstlich in die Ecke neben der Kellertür gedrückt hatten. »Ich habe ihn in die falsche Richtung geschickt.«

Mike lugte aus seinem Versteck. Er wagte sich einige Stufen hinauf und schaute prüfend zur Straße, wo das Geräusch des rennenden Beamten im Lärm eines vorbeifahrenden Autos verhallte. Tief atmete er ein, dann packte er den Jungen, riss ihn an sich heran und schleifte ihn unsanft die Stufen hinab.

»Hey, was …«, kreischte der Fremde und schlug wild um sich.

Der Hüne presste ihm eilig die Hand auf den Mund. »Sei still! Falls der Bulle checkt, dass du ihn verarscht hast, kommt der vielleicht zurück. Dann sollte er dich besser nich erwischen!«

Mike hielt ihn noch einige Sekunden lang fest, bis der Junge verstanden hatte. Als er aufhörte sich zu wehren und seine Muskeln erschlafften, nahm Mike vorsichtig die Hand aus seinem Gesicht. Dicht an dicht gedrängt schielten die drei durch das Treppengeländer aus der Gasse hinaus und beobachteten. Mit jeder Minute, die verging, schwand ihre Angst und ihr Puls flachte ab.

»Wie heißt du?«, raunte Mike irgendwann zur Seite.

»Fabian«, antwortete der Fremde.

»Fabian. Ich bin Mike, der da heißt Kevin.«

»Freut mich«, nuschelte er schüchtern.

»Hab dich hier noch nie gesehen.«

Er schluckte. »Ich … ich bin neu in der Stadt.«

»Neu, häh?« 

Mike betrachtete den prallen Rucksack und das abgerissene Erscheinungsbild. »Du meinst wohl nich, dass du hierhergezogen bist, was?«

Fabian schüttelte den Kopf. »Nein … Zuhause …« Er biss sich auf die Lippe und dachte angestrengt nach, ehe er fortfuhr. »Ich bin rausgeflogen. Ich dachte, ich komme hierher. In einer Großstadt hat man mehr Möglichkeiten.«

Mike entwischte ein Grinsen. »Na, da bist du aber im falschen Viertel gelandet!«

Fabian zuckte hilflos. »Ich … kenne mich hier nicht aus, ich …«

»Und wieso hast du uns dann geholfen?«

Mike betrachtete ihn eingehend, als wäre er ein Wesen aus einer anderen Welt. An seiner Aufmachung und seiner Ausdrucksweise erkannte er sofort, dass Fabian nicht von diesem Ort stammte und auch nicht an einen solchen gehörte. Und irgendetwas tief in seinen gequälten Augen löste in ihm ein Gefühl aus, das er nicht einordnen konnte.

»Keine Ahnung, wieso.« Fabian schien von sich selbst überrascht zu sein. »Der Polizist hat gefragt, wo ihr lang gelaufen seid, und ich habe ihm gesagt, dass ihr weiter und dann abgebogen seid. Ich … ich weiß nicht genau, was ich mir dabei gedacht habe …«

»Na is ja auch egal«, entgegnete Kevin. »Auf jeden Fall 'n voll fettes Danke! Echt Mann, 'n megafettes Danke!«

»Ja, und wie!« Mike klopfte ihm kraftvoll auf die Schulter. »Du hast uns echt den Arsch gerettet! Hast ordentlich was gut bei uns!«

Fabian spürte einen Anflug von Stolz, der ihm das erste Lächeln seit Tagen entlockte. »Ist schon in Ordnung.«

Die drei starrten weiter zur Straße und zuckten zurück in Deckung, als ein Passant an der Gasse vorüberging. Während Fabian immer mulmiger wurde bei dem Gedanken, zwei Kriminellen zur Flucht verholfen zu haben, stellte sich bei Mike und Kevin allmählich ein Hochgefühl ein. Sie hatten an diesem Tag nur wenig Beute gemacht. Doch die geglückte Flucht vor der Polizei wirkte auf sie wie eine Droge.

»Ich glaub, der kommt nich wieder«, sagte Mike schließlich. »Aber wir sollten so schnell wie möglich das Zeug loswerden.«

Fabian konnte sich denken, was damit gemeint war, und fragte nicht nach.

»Ja, lass erst mal hier abhauen!«, stimmte Kevin zu.

Langsam stiegen sie die Stufen hinauf und tasteten sich vor zur Straße. Mike schaute prüfend in beide Richtungen. Alles war unauffällig, die Stadt schien ihre Flucht längst wieder vergessen zu haben. Er füllte seine Lungen mit der schmutzigen Luft und wollte sich schon auf den Weg machen, als er bemerkte, dass Fabian einige Schritte hinter ihm in der Gasse zurückgeblieben war.

»Na los, was is?«, fragte er und forderte ihn mit einem Kopfschwenk auf, zu folgen. 

Der Junge stutzte. »Ich soll mitkommen?«

»Wieso nich? Hast du noch was vor?«

»Nein, nur … Ich kenne euch doch gar nicht und ihr mich auch nicht!«

»Und hast uns trotzdem nich verpfiffen. Damit macht man sich Freunde.« Mike nickte andächtig. »Und glaub mir, die brauchst du hier!«

Unsicher wandte Fabian sich hierhin und dorthin. Seit seiner Ankunft in der Stadt hatte er einiges durchgestanden, Dinge, auf die er nicht vorbereitet gewesen war. Der Wunsch, Freunde zu haben, die ihm durch diese Widrigkeiten halfen, drängte ihn vorwärts. Aber das Wissen, was diese beiden jungen Männer waren und taten, hielt ihn ängstlich zurück.

»Komm doch erst mal mit!« 

In Mikes Lächeln lag so viel Freundlichkeit, dass selbst der stets unaufmerksame Kevin ihn stutzig ansah. 

»Und wenn's dir nich passt, haust du eben später wieder ab! Wo is das Problem?«

Fabian atmete tief ein. Und ohne so recht zu wissen, was genau er tat und was ihn erwartete, zog er die Riemen seines Rucksacks stramm und folgte Mike in Richtung der langsam untergehenden Abendsonne.

 

Es dauerte fast eine Stunde, bis Mike, Kevin und Fabian ihr Ziel erreichten. Sie hatten die Hauptstraßen gemieden, sich bei jedem Geräusch nervös umgedreht und waren sogar einmal vor einem vorbeifahrenden Polizeiwagen in einen offenstehenden Hausflur geflüchtet. Nun, auf dem Hinterhof eines großen Wohnkomplexes angelangt, erwartete sie zwischen Bergen weggeworfener Möbelstücke der Rest von Mikes Bande.

Die Jungen begrüßten ihren Anführer grölend und ahmten den Angriff mit dem Fernsehgerät auf die Polizisten nach. Mike ließ sich von ihnen feiern und wühlte sich prüfend durch die Beute des Einbruchs, welche die Gruppe auf einem modrigen Tisch ausgebreitet hatte. Zuletzt stellte er ihnen Fabian vor und erzählte von dessen Hilfe bei ihrer Flucht. Die Jugendlichen klopften dem Fremden auf den Rücken und begrüßten ihn mit einer Reihe komplizierter Handschläge, die Fabian sich nur mühsam einprägen konnte. Und obwohl ihm immer noch unwohl war, kam es ihm schnell so vor, als würde er diese Leute bereits ewig kennen und wäre schon immer ihr Freund gewesen.

Dann betrat noch ein junger Mann den Hinterhof, der in Fabian auf unerklärliche Weise ein ungutes Gefühl entfachte. Etwas Listiges lag in seinem scharfkantigen Gesicht und seine hellblonden Haare wirkten im schwachen Licht der flackernden Außenbeleuchtung weiß wie Elfenbein. Ein grade noch glimmender Zigarettenstummel klemmte in seinem Mundwinkel und seine Kleidung, eine dicke Bomberjacke und tiefhängende Baggy Pants, verliehen seinem schmalen Körper eine merkwürdige Form.

»Na, Andy?«, begrüßte Kevin den Ankömmling unruhig. »Auch endlich da?«

Der Weißblonde schielte ihn düster an und warf seine Zigarettenkippe mitten in den Haufen alter Möbel. »Sorry, dass ich bei dem Bruch nich dabei sein konnte.«

»Sei froh. Die Bullen hätten uns fast erwischt, wenn unser Held hier die nich mit 'nem Fernseher beworfen hätte!« Kevin begann zu gackern. »Alter, das hättest du dir echt reinziehn müssen, das war so was von geil!«

»Ein Fernseher?«, fragte er neugierig.

Mike knurrte Kevin an. »Und wenn du Spasti nich mit 'ner scheiß Knarre rumgeballert hättest, hätten wir den jez noch verticken können!«

»Echt jez?«, lachte Andy überrascht.

»Das Teil is voll geil!« Kevin holte die Pistole hervor und alberte damit herum, richtete sie gegen imaginäre Ziele und nahm eine Reihe berühmter Kampfposen ein.

Die Bande sprang entsetzt um ihn herum und wich dem Lauf aus, bis Mike hart seinen Arm packte. »Pack endlich das Ding weg!«, befahl er donnernd.

Brummend gehorchte Kevin und steckte sie unbeholfen zurück in den Bund seiner Hose. »Das hat meine Ex auch immer gesagt …«

Während die Gruppe sich wieder beruhigte, sah Andy sich die Beute an. Er schätzte gedanklich ihren Wert ein und rümpfte schließlich seine schmale Nase. »Viel is das ja nich.«

»Mehr war nich zu holen«, murrte Mike.

»Beim nächsten Mal brauchen wir'n besseres Ziel. Wie wär's mit 'ner Spielhalle?«

»Tickst du nich mehr sauber? Die sind viel zu gut gesichert!«

»Geben aber fette Beute.«

»Und 'n fetten Knastbesuch!« Der Anführer schüttelte entschieden den Kopf. »Kenn ein, der das mal versucht hat. Da lass ich schön die Finger von!«

»Schiss?«, zwinkerte Andy stichelnd.

»Schnauze!«, fauchte Mike und ballte drohend die Fäuste.

Der Weißblonde grinste hinterhältig, als er Fabian bemerkte, der sich noch immer schüchtern im Hintergrund aufhielt. Neugierig trat er näher. »Wer is das denn?«

»Der Neue«, stellte Mike ihn als einen von ihnen vor. »Hat uns vorhin ganz schön den Arsch gerettet.« 

Er fasste ihre Flucht und auch die spärlichen Informationen über Fabians Vergangenheit in wenigen Worte zusammen.

Andy schien die Geschichte zu belustigen und er wandte sich kichernd an das bebrillte Gesicht. »Fabian? Was für'n scheiß Name is das denn? Nur Babys heißen Fabian!«

Mike stöhnte. »Hey Mann, das kann sich doch keiner aussuchen.«

»Na, vielleicht nich bei der Geburt, aber jez hat er doch wohl die Wahl.« Andy beugte sich dicht an Fabian heran und genoss die Furcht in seiner Miene. »Also, wie solln wir dich nennen?«

»Ich weiß nicht …«, zuckte er. »Ich bin mit Fabian eigentlich ganz zufrieden …«

Der Weißblonde stutzte. »Ohne Scheiß? So was will doch keiner haben!«

»Lass ihn doch einfach!«, drängte Mike genervt. »Jeder kann sein, wer er will.«

»Schon gut, dann halt Fabian!« Andy zog ihn auf. »Klein Fabi, das arme, einsame Küken!« 

»Andy!«, knurrte sein Anführer zornig.

»Hey, ich mach doch nur Spaß!« Er packte Fabian und riss ihn an sich. »Los, komm her, du gehörst jez zu uns!«

Scherzhaft nahm er ihn in den Schwitzkasten und rieb ihm mit der Faust durch die Haare, grade so hart, dass es Fabian Schmerzen bereitete. Nachdem er ihn wieder losgelassen hatte, zündete er sich eine Zigarette an und lehnte sich lässig gegen einen halb vermoderten Küchenschrank.

»Was soll eigentlich die fette Jacke?«, bemerkte Kevin irgendwann das füllige Kleidungsstück an Andys Oberkörper. »Sieht bei dir voll lächerlich aus!«

»Hab ich vorhin so 'nem Typen abgezogen, is fast neu«, erklärte er.

Mike lachte. »Und wenn du zwanzig von den Dingern an hast, du hast trotzdem nichts in den Armen.«

»Hey, aber dafür bin ich schnell!«, entgegnete Andy.

Er ging leicht in die Knie und begann, wild in die Luft zu Boxen. Erst zielte er nur ins Leere, dann drehte er sich in Fabians Richtung. Der Junge wich ängstlich zurück und zuckte jedes Mal zusammen, als die Faust mit der glühenden Zigarette zwischen den Fingern nur wenige Zentimeter vor seinen Augen anhielt.

»Da hatt er Schiss, was?«, amüsierte Andy sich. »Da hat klein Fabi Schiss!«

»Hör auf, den Neuen zu verarschen!«, brummte Mike.

»Dann sag halt, was jez noch geht!«, stöhnte er gelangweilt.

»Na wie immer!« Er deutete über das Diebesgut. »Du vertickst den Scheiß hier und holst dann was für heute Abend.«

»Das kann ich nich alles tragen.«

»Dann nimm halt Kevin mit. Dann kann der seine Knarre auch gleich loswerden.«

»Alter, das Ding behalt ich!«, widersprach Kevin entschlossen. »Was Geileres hab ich noch nie in der Hand gehabt!« Niedergeschlagen schaute er zu Boden. »Mann, das hätte meine Ex mal sagen sollen …«

»Na is mir auch egal …«, wehrte Mike ab, nachdem er die Uhrzeit auf seinem Handy geprüft hatte. »Wir treffen uns dann bei mir zuhause, ich hab noch was zu erledigen.«

»Ach ja, was denn?«, fragte einer aus der Gruppe verwundert. »Is doch dein Geburtstag, ich dachte, wir wollten Party machen!«

Mike suchte nach einer Antwort. Als er keine fand, fauchte er den Fragenden wütend an. »Kümmer dich um deinen Scheiß, klar?«

»Ja Mann, alles klar!«, wich er ängstlich zurück.

Mike erstickte weitere Fragen mit bösen Blicken. Er verabschiedete sich nacheinander von seinen Leuten, bis er zuletzt vor Fabian stand und ihn ein Stück zur Seite zog. »Du kommst doch auch, oder? Bleib einfach bei den anderen, die kennen den Weg.«

Fabian zögerte. »Ich weiß nicht … Ich habe keine Ahnung, wo ich schlafen soll, und kaum noch Geld für Essen, wie kann ich da einfach auf eine Party …«

»Ach, das is kein Ding«, winkte er ab. »Du kannst bei mir pennen. Und was zum Futtern finden wir auch noch.«

»Wirklich?«, fragte er ungläubig.

»Klar. Pennt ständig wer bei mir, auch mal zwei oder drei.«

»Und deine Eltern?«

»Mein Alter sitzt im Knast. Meine Mutter hat sich verpisst, hab seit Jahren nichts mehr von ihr gehört.«

»Oh …«, hauchte Fabian überrascht. »Das tut mir leid.«

»Wieso?«, entgegnete Mike verwirrt.

»Na … weil du ohne Eltern …«

Ein Lächeln huschte über seine schiefen Lippen. »Mach dir da mal kein Kopf drüber.«

»Aber du kennst mich doch überhaupt nicht, wieso …«

»Machst doch 'n korrekten Eindruck!«, unterbrach Mike ihn.

Freundlich zwinkerte er dem Jungen zu. 

Fabian war irritiert, doch etwas in ihm hatte Vertrauen zu Mike geschöpft. Die raue Art der Jugendbande faszinierte ihn und die hilflose Einsamkeit der letzten Tage ließ ihn seine Bedenken ignorieren.

»Okay, alles klar …«, stimmte er schließlich zu.

Mike nickte zufrieden. »Dann bis später!«

Er wollte gehen, doch Fabian hielt ihn zurück. »Was machst du denn jetzt noch, falls ich fragen darf?«

Augenblicklich kehrte die Wut zurück, mit der er kurz zuvor seinen Freund für dieselbe Frage zurechtgewiesen hatte. Doch dieses Mal unterdrückte Mike sie und schüttelte sanft den Kopf. »Is egal. Vergiss's einfach, okay?«

»In Ordnung …«

Mike lächelte ein weiteres Mal, dann verließ er die Gruppe. Während er durch die Stadt schlich, glaubte er, verfolgt zu werden. Obwohl er seine Leute schon vor Minuten zurückgelassen hatte, spürte er ständig ihre neugierigen Blicke in seinem Rücken. Fröstelnd schloss er den Reißverschluss seiner Armeejacke, zog sich eine Kapuze über den Kopf und sprang die Treppe zu einer U-Bahn-Haltestelle hinab. Er sah sich mehrmals zu allen Seiten hin um, ehe er sich ordnungsgemäß einen Fahrschein kaufte, das hinterste Abteil betrat und sich mit dem Rücken in Fahrtrichtung setzte.

Ratternd trug die Bahn ihn über die rostigen Schienen davon. Ein Teil der Strecke verlief oberirdisch und Mike verlor sich in der düsteren Silhouette der Stadt. Die schäbigen Gebäude seines Viertels entfernten sich von ihm und wichen den hohen Bauwerken einer der besseren Gegenden. Als seine Haltestelle angesagt wurde, zog er sich die Kapuze noch tiefer ins Gesicht, bis er kaum noch etwas sehen konnte, und huschte nervös vom Bahnsteig.

Tief sog er die kühle Nachtluft in seine Lungen, doch seine Unruhe ließ sich damit nicht besänftigen. Mit jedem Schritt wurde das Zittern in seinen Beinen stärker, an jeder Kreuzung führte er einen kleinen Kampf gegen den inneren Drang zur Umkehr. Und als er schließlich sein Ziel erreichte und ihm die Regenbogenflagge über dem Eingang der gesuchten Bar ins Auge fiel, verlor er beinahe die Besinnung.

Mike duckte sich hinter die Häuserecke, die er grade umrundet hatte, und ließ sich erschöpft gegen das Gebäude fallen. Er hatte sich lange auf diesen Tag vorbereitet, doch nun, wo er seinem Ziel so nahe war, versagte sein Mut. Mit steifen Beinen tastete er sich an der Mauer entlang und riskierte einen weiteren Blick auf die Bar und die Leute, die vor ihr standen.

Die meisten von ihnen sahen völlig normal aus, so normal, dass es Mike sogar merkwürdig erschien. Besonders einer erregte seine Aufmerksamkeit, ein schlanker Mann kaum älter als er, dessen Jeans im Schritt so eng geschnitten war, das nicht viel Raum für Fantasie blieb. Mike schluckte die aufkommende Übelkeit herunter und wagte den ersten Schritt vorwärts, dann einen zweiten. Er wähnte die Kneipentür schon greifbar, als er sah, wie zwei der Männer auf der Straße sich gegenseitig in den Arm nahmen und ihre Lippen sich zu einem zärtlichen Kuss vereinten.

Mike stoppte, als hätte ihn ein Schlag getroffen. Seine Füße bewegten sich nicht mehr vorwärts, sein Kopf war vollkommen leer. Außerhalb seiner Selbst starrte er die Küssenden an, ehe sein Blick wieder auf den Mann in der engen Jeans schwenkte. Der Unbekannte schien sein Interesse zu bemerken. Seine Augen fixierten Mike, seine Lippen formten ein neckisches Lächeln. Auffordernd zwinkerte er ihm zu.

Noch in derselben Sekunde stolperte Mike und floh. Er sprang zurück um die Ecke, stürzte die Straßen entlang und kam erst dann wieder zum Halten, als die U-Bahn ihn zurück in die vertraute Umgebung seines Viertels brachte. Schweißnass ließ er sich auf einen Sitz fallen und fluchte, während sein Fuß unablässig gegen die Wandverkleidung des Zuges hämmerte. Tausende von Emotionen stürzten auf ihn ein und zerrten an seiner Seele. Mike brüllte sie innerlich nieder und schwor sich, niemals wieder an diesen Ort zurückzukehren.

Und so setzte er seinen Weg fort, allein durch die rauchigen Straßen, allein durch die Nacht.

 

 

Kapitel 3

 

Sinnlos	

 

Ehe Mike zu seinen Leuten zurückkehrte, nahm er sich noch einen Moment, um seine schlotternden Beine zu beruhigen und die Stärke seines Gesichtsausdrucks in der Spiegelung einer zerbrochenen Glasscheibe zu überprüfen. Die Gruppe wartete auf ihn vor seinem Wohnhaus, ein schlichter grauer Klotz mit kaputter Eingangstür und löchrigem Dachstuhl. Andy und Kevin waren noch unterwegs, Fabian stand etwas abseits an eine Wand gelehnt und bemerkte die Ankunft des Bandenführers als erster.

Ohne viele Worte ging Mike die Treppe hinauf und öffnete die Tür zu seiner Wohnung. Fabian erschrak, als er das Wohnzimmer betrat. Ein Tisch voller leerer Flaschen stand inmitten einer fleckigen Couchgarnitur und auf einem verdreckten Teppichboden waren mehrere Schlafsäcke ausgebreitet, überall lagen Kleidung und alte Pizzakartons, alles wild durcheinander geworfen und zertrampelt. Fabian erinnerte sich an Mikes Einladung, eine Weile bei ihm zu schlafen. Und bei dem Gedanken daran, wie sein Leben fortan aussehen würde, spürte er einen Druck hart wie ein Felsbrocken auf seiner Brust.

Die übrigen Jugendlichen waren Wohnungen wie diese längst gewohnt und kümmerten sich nicht weiter darum. Sie suchten sich ihre Plätze um den Tisch herum, nahmen sich ein paar halbvolle Flaschen und schnell wurden die ersten Trinkspiele vorgeschlagen. 

»Ex oder Schwuchtel!«, rief einer, und die anderen würgten eilig den abgestandenen Schnaps herunter.

Mike folgte ihrem Beispiel, doch die ganze Zeit über konnte er seine Augen nicht von Fabian abwenden. Er verlor sich in den Formen des schlanken Körpers und die hilflose Traurigkeit, die hinter der Brille aufschimmerte, berührte ihn. Es dauerte nicht lange, bis Fabian seine Blicke bemerkte. »Warum guckst du mich so an?«

»Du musst dir 'n paar Muskeln zulegen«, sagte Mike.

»Meinst du?«

»Klar!« Er zog den Ärmel seines Shirts über die Schulter und spannte den Bizeps an. »Hier, das sind Muskeln! Fass mal an!«

Fabian senkte nervös den Kopf. »Ich glaube es dir auch so …«

»Na los, fass an!«, drängte Mike.

Der Neue wand sich, die Aufforderung verunsicherte ihn. Schließlich lächelte er seine Schüchternheit beiseite und taste über den stahlharten Oberarm.

»Na?« Mike zwinkerte. »Sind das Muskeln?«

»Ja …«, hauchte Fabian errötend.

Mike krempelte den Ärmel zurück und klopfte ihm scherzhaft auf den Rücken. »Such dir schon mal 'n Sofa für heute Nacht aus. Kannst natürlich auch bei mir im Zimmer schlafen, wenn wir 'n Platz für dich finden.«

»Ist schon gut, danke. Die Couch wird reichen.«

»Echt, wär kein Problem«, entgegnete der Bandenführer.

»Danke, aber ich …«

Ein lautes Klopfen unterbrach seinen Satz. Mike stemmte sich stöhnend auf die Beine und öffnete die Wohnungstür für Andy und Kevin, die zwei Kästen Bier und einige Wodkaflaschen mit sich schleppten. Ihnen folgte eine junge Frau in ihrem Alter, gekleidet in knappe Shorts und ein enges Top, mit großen Reifenohrringen unter den blonden Haaren.

»Meine Sis is auch hier«, erklärte Kevin und deutete auf das Mädchen. »Für alle, die sie noch nich kennen: das is Jacqueline!«

»Jackie!«, rief Mike laut aus und begrüßte sie mit einer Umarmung.

Ein Junge aus der Gruppe grinste lüstern in Kevins Richtung. »Wusste gar nich, dass du so 'ne heiße Schwester hast!«

»Jez spritz dir mal nich gleich in die Hose, ich will erst mal Party machen!«, erwiderte sie Augenzwinkernd, griff sich sofort eine Bierflasche und verscheuchte einen der Jungen aus einem Sessel, auf dem sie sich erschöpft niederließ. 

»Hab dich lange nich gesehn, was war los?«, fragte Mike sie.

»Habs mit 'ner Ausbildung versucht, hat aber nich hingehauen. Dieser Bastard von Chef hat die ganze Zeit versucht, mir an die Titten zu grapschen!«

»Und deswegen hat er dich gefeuert?«

»Nein, weil ich ihm eine geknallt hab«, schnaubte sie und trank. »Jedenfalls hab ich jez erst mal kein Bock mehr auf diese Scheiße. Ich brauch was zum Saufen, laute Musik und …« Sie schaute durch die Reihe junger Männer und brachte sie mit einem Lächeln zum Grölen. »… vielleicht noch was anderes!«

Mike prostete ihr zu und ging zu Andy und Kevin hinüber, die in einer Ecke des Raumes bereits auf ihn warteten. Der Weißblonde holte eine dünne Rolle kleiner Geldscheine aus der Tasche seiner Bomberjacke.

»Is das alles?«, fragte Mike enttäuscht, nachdem er sie durchgezählt hatte.

»Alles, was noch übrig is«, antwortete er und drückte ihm zusätzlich eine kleine Plastiktüte mit Marihuana in die Hand.

»Kein Koks?«

»Dann wär überhaupt keine Kohle mehr übrig.«

»Hat unser Spasti hier denn die Knarre vertickt?«

Andy runzelte schmunzelnd die Stirn. »Was denkst du wohl?«

Mike vernahm Kevins Kichern und verpasste ihm einen harten Schlag in die Seite. »Behalt das Ding bloß in deiner Hose!«

»Und wieder hör ich meine Ex reden …«, säuselte er.

Der Anführer zählte die Scheine ein weiteres Mal, steckte sich zwei von ihnen in die Tasche und gab den Rest an Andy zurück. »Okay, verteil das an die anderen.«

»Aber hey, machs so, dass Jackie das nich mitkriegt«, fügte Kevin flüsternd hinzu. »Die stresst sonst rum, wenn die von dem Bruch hört.«

»Und gib Fabian auch was«, befahl Mike.

Andy horchte auf. »Wieso? War der dabei?«

»Nein, aber ohne ihn säßen wir jez im Knast.«

»Na schön, wie du willst.«

Während Andy umherging und heimlich die Scheine verteilte, setzte Mike sich zurück an den Tisch und füllte eine Reihe von Plastikbechern mit Wodka. Als jeder von ihnen einen in der Hand hielt, erhoben sie sie auf ihren Anführer, beglückwünschten ihn zum Geburtstag und gaben damit den Startschuss für die Feier. Bald dröhnte dumpfe Musik durch die Wohnung, Rauchschwaden hüllten das Wohnzimmer ein und der säuerliche Dunst von Bier biss in ihre Nasen.

Fabian hielt sich bei all dem zurück. Er war bereits auf Partys gewesen, doch ein Exzess wie dieser war ihm fremd. So gab er die rumgereichten Joints weiter, ohne an ihnen zu ziehen, und nippte nur gelegentlich an seinem Becher, während das bedrückende Gefühl in seiner Brust immer weiter anschwoll.

Andy registrierte die Zurückhaltung des Neuen. Etwa eine Stunde lang beobachtete er ihn. Dann, als der Junge auf dem Platz neben Fabian zur Toilette verschwand, setzte der Weißblonde sich an seine Seite und holte eine Zigarettenschachtel hervor. »Kippe?«

»Nein danke, ich rauche nicht«, lehnte er ab.

Doch anstatt die Schachtel wegzustecken, hielt Andy sie ihm noch näher unter die Nase. 

Fabian blickte in die Runde und bemerkte, wie die Jungen ihn auffordernd anstarrten. Widerwillig nahm er eine der Zigaretten und ließ sie sich anstecken. Sowie der heiße Rauch seine Lungen füllte, verkrampfte sein Zwerchfell und ächzendes Husten brach aus seiner Kehle.

Die Bande amüsierte sich über den Neuen, während Andy ihm einen Becher mit Wodka in die Hand drückte. »Hier, spül es damit runter!«

Ohne weiter nachzudenken trank Fabian gegen das Brennen in seinem Hals an. Der Weißblonde füllte ihm nach und forderte ihn auf, noch einmal an der Zigarette zu ziehen. Fabian gehorchte nur zögernd. Doch als nach drei Bechern Wodka und vier Zügen an der Zigarette der Hustenanfall nachließ, verrieten ihm die Gesichter der Jugendlichen, dass er ein weiteres Mal als einer von ihnen akzeptiert worden war.

»Also, Fabian!« Sein Spiel genießend, lehnte Andy sich zu ihm. »Erzähl doch mal was über dich.«

»Naja …«, krächzte er. »Ich bin sechzehn und …«

Lachend würgte er ihn ab. »Alter, das hier is kein Scheiß Vorstellungsgespräch. Erzähl einfach, was bei dir abgeht!«

Fabian nahm einen weiteren Zug und rieb sich die geröteten Augen. »Das ist jetzt mein dritter Tag hier in der Stadt. Die erste Nacht habe ich noch auf einer Bank im Bahnhof verbracht. Die zweite …« Er schüttelte sich. »Daran will ich gar nicht mehr denken …«

»Und warum haben deine Alten dich rausgeworfen?«

»Das …« Hastig vergrub er sein Gesicht in einem weiteren Schluck Wodka. »Das will ich nicht sagen …«

»Ey, is doch scheiß egal!«, zuckte Andy. »Das haben wir alle schon hinter uns. Ich schon fünfmal. Heute raus, morgen wieder rein. Juckt mich schon gar nich mehr.«

»Lass ihn halt, wenn er's nich sagen will«, fuhr Mike dazwischen, als er Fabians Nervosität bemerkte.

»Is ja okay«, entgegnete Andy. »Er kann machen, was er will. Darum geht's hier doch schließlich. Die absolute Freiheit! Naja, nich so ganz, is ja klar. Aber hey, wir sind immerhin freier als all diese Menschen mit Geld, in ihren schicken Autos und feinen …«

Noch ehe er den Satz beendet hatte, fuhr ein ablehnendes Stöhnen durch die Menge.

»Jez geht das schon wieder los …«, murmelte Kevin und leerte eilig sein Bier.

Mike schüttelte stöhnend den Kopf. »Echt mal, Andy! Immer, wenn du säufst, wirst du zum Phil … Phiso … na zu so 'nem … Fängst an irgendwelche tiefsinnige Scheiße zu labern! Das geht eim voll auf die Eier!«

»Und weiß du auch, was mir voll auf die Eier geht?«, fuhr Andy unvermittelt fort. »Diese ganzen Politiker, die irgendwas vom sozialen Abgrund labern, von schlechter Bildung und beschissenen Familien! Ich kann denen sagen, warum wir so sind, wie wir sind: Weil wir, im Gegensatz zu diesen ganzen Vollidioten mit Jobs und Kindern und diesem ganzen Beschäftigungs-Scheiß, als Einzige auf der Welt die Wahrheit erkannt haben!«

»Und was für 'ne Wahrheit soll das sein?«, fragte Kevin.

Andy stand auf und breitete die Arme aus. »Na, dass das Leben verfickt nochmal sinnlos ist! Ich mein, wofür leben wir denn, häh? Wir verdienen Geld, aber nur, weil wir Essen brauchen, also um uns am Leben zu erhalten. Wir setzen irgendwelche Kinder in die Welt, um unsere Gene weiterzugeben, damit die ganze Sinnlosigkeit sich noch eine Generation fortsetzt. Wozu soll das gut sein?«

»Spaß?«, warf einer der Anwesenden ein und die Gruppe johlte ihm mit erhobenen Bechern zu.

Andy winkte ab. »Sicher, aber Spaß hab ich doch auch so! Ich kann mir die Birne zuknallen, ich kann ficken, ganz ohne diesen Scheiß. Also warum soll ich mir die Mühe machen, wenn es doch so oder so immer auf die gleiche Weise endet.« Er zuckte gleichgültig. »Der Tod. Irgendwann bist du tot. Na, und dann?«

Jacqueline lachte. »Werd halt religiös!«

»Na, also das ist doch wohl die größte Verarsche von allen!«, spuckte er. »Die eine Religion sagt dies, die Nächste das und die Dritte wieder ganz was anderes. Und wer hat jez recht? An wen soll ich blöder Mensch mich bitte halten? Ich sag euch, wenns einen Gott gibt, dann könnte der sich mal eindeutiger ausdrücken! Würd der Welt 'ne Menge Elend ersparn! Und dann das mit dem Leben nach dem Tod …«

Andy schnaubte und öffnete sich ein Bier. »Entweder kommt da was, oder da kommt nichts. So oder so, ich kanns nich ändern. Also warum sollte mich das interessieren? Da verschwend ich meine Zeit doch nich mit Gebeten und so 'nem Scheiß. Hat doch eh keinen Sinn, da muss man sich nur mal umsehen!«

Er leerte die Flasche in einem Zug und wischte sich den Mund mit seinem Ärmel ab. »Ne, ne! Wenn überhaupt, dann hat das Leben nur einen einzigen Sinn: Und der bin ich! Mein persönliches Vergnügen! Und indem ich alles aus diesem scheiß Leben heraushole, was ich kriegen kann, bin ich der menschlichste Mensch von allen. Scheiß auf die Konsequenzen, scheiß auf morgen – es gibt nur den Augenblick! Der is alles was zählt!«

»Hast du denn gar keine Träume?«, meldete Fabian sich ängstlich zu Wort.

»Träume?«, lallte Andy. »Na, sicher hab ich die! Hätt ich gern 'n Haufen Kohle, 'ne Yacht und 'ne Villa am Strand? Klar! Aber werd ich das jemals haben? Nope! Gibt schließlich 'n Grund, warum man das Träume nennt. Also warum soll ich mich anstrengen? Nur, um was zu sein, was eigentlich völlig sinnlos is?«

Er packte sich Fabian und zog ihn zu sich heran. »Ich werd dir jetzt mal die einzige Sache verraten, die auf dieser Welt wirklich wichtig ist: Wenn du was haben willst, dann musst du es dir nehmen! Und warum musst du das tun?«

»Keine Ahnung«, hauchte der Neue bebend.

»Na, weils dir niemand geben wird!«, stöhnte der Weißblonde und deutete auf den Anführer. »Zum Beispiel unser Mike hier! Der nimmt sich ohne Rücksicht alles, worauf er grad Bock hat. Der interessiert sich 'n Scheiß für die Folgen.« Andy ließ sich zurück auf das Sofa fallen und prostete ihm zu. »Das is Leben! Das is das Einzige, was wir tun können: Wir befolgen die Regeln der Straße!«

»Bist du jez bald mal fertig?«, knurrte Mike genervt.

Andy lehnte sich kopfschüttelnd zurück und rümpfte die Nase. »Ach, ihr seid doch alles Kleingeister!«

»Und du bist hier der Oberschlaue, oder was?«

Eindringlich sah er ihn an, ein finsteres Funkeln lag in seiner Miene. »Hast du 'ne Ahnung!«

Ehe Mike etwas erwidern konnte, mischte sich donnerndes Klopfen an der Wohnungstür unter die dumpfen Bässe der Musik.

»Wer is das denn jez noch?«, fragte einer aus der Gruppe.

Der Anführer erhob sich phlegmatisch von seinem Platz und trottete zur Tür. Er warf einen Blick durch den Türspion und sah im dämmrigen Licht der Flurbeleuchtung zwei Männer stehen. Als er ihre Uniformen und die Mützen auf ihren Köpfen erkannte, fuhr er panisch herum.

»Fuck, Leute! Das sind die Bullen!«
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Der König

 

Keiner der Jugendlichen bewegte sich. Obwohl die Musik noch immer durch die Lautsprecher dröhnte, schien sich Stille in der Wohnung auszubreiten, durchbrochen nur vom Klopfen der Polizisten an der Tür. Die Bande tauschte ängstliche Blicke. Dann gab Mike ein Zeichen und alle setzten sich in Bewegung.

»Andy, du kannst am besten abhauen, also los!«, befahl er.

Der Weißblonde hatte sich längst einen Rucksack geschnappt und ging damit durch die Reihe. »Okay Leute, packt das Zeug hier rein!« 

Die jungen Männer klopften ihre Taschen ab und gaben Andy alles, was die Polizisten nicht bei ihnen finden durften. Messer, ein Schlagring, mehrere gestohlene Geldbörsen und zwei kleine Tüten mit Pillen wanderten in den Rucksack.

Fabian wandte sich nervös an den Anführer. »Wenn die mich erwischen, bringen die mich zu meinen Eltern zurück!«

»Und ich hab auch kein Bock auf Handschellen!«, fügte Jacqueline hinzu.

Mike nickte. »Okay, ihr zwei geht mit Andy, aber der Rest bleibt hier!«

Er drehte die Musik noch etwas lauter und sah sich nach seinen Freunden um. Andy hatte inzwischen alles eingesammelt, nur Kevin sträubte sich noch dagegen, sich von seiner Pistole zu trennen. 

»Pass gut auf meine Süße auf!«, sagte er und gab der Waffe einen Kuss.

»Jez steck das Ding da endlich rein!«, drängte Andy.

Mit traurigen Augen warf er sie in den Rucksack und nuschelte vor sich hin. »Also das hat meine Ex nie gesagt …«

Das Klopfen der Polizisten war inzwischen zu einem wilden Hämmern geworden, die Wohnungstür bebte in ihren Angeln. Mike wartete, bis Andy sich den Rucksack umgeschnallt hatte, und führte dann ihn, Fabian und Jacqueline in sein Schlafzimmer. Die halb zertrümmerten Möbel eines Jugendzimmers säumten die Wände, Schweißgeruch drang aus einem Stapel Schmutzwäsche und der Nachttisch quoll über vor ausgedrückten Zigarettenstummel.

Mike öffnete das Fenster und sah sich zu allen Richtungen hin um. Etwa einen Meter unter ihm begann ein Vordach, von dem aus man über einen großen Müllcontainer eine Seitenstraße erreichen konnte. Jacqueline zog ihre hochhackigen Schuhe aus und ließ sich von Mike hinaushelfen, Fabian folgte nur wenige Sekunden hinter ihr. Als Andy grade hinausklettern wollte, packte Mike ihn bei der Schulter und zog ihn halb drohend, halb bittend zu sich heran.

»Pass 'n bisschen auf den Neuen auf, ja?«

In den Augen hinter den hellen Haarsträhnen funkelte etwas. »Wieso, was kümmerts dich?«

»Pass einfach auf den auf!« Mike schielte zu Fabian. »Will nich, dass der irgendwas abkriegt.«
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